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„Glocken sind Musikinstrumente im Dienste der Liturgie,


aber auch Geschichtsdenkmäler par excellence!“


Dr. Claus Peter




1 Einführung


Das Jahr 2020 zeichnete sich durch ein außergewöhnliches Jubiläum aus: Mit Drevenack, Eppinghoven, Hiesfeld und Hünxe feierten gleich vier benachbarte Gemeinden am rechten Niederrhein das 500-jährige Bestehen einer ihrer Kirchenglocken. Alle vier Jubiläumsglocken wurden im Jahre 1520 vom hoch angesehenen münsterländischen Glockengießer Wolter Westerhues gegossen. Die Gemeinden – drei evangelische und mit St. Johannes Eppinghoven eine katholische – haben ihr Glockenjubiläum im Laufe des Jahres 2020 mit Gottesdiensten, Vorträgen, Führungen und Vielem mehr in den Mittelpunkt gerückt.


Das gleichzeitige Jubiläum der hiesigen Westerhues-Glocken, von denen drei im Zuge der Reformation „evangelisch wurden“, ist kein Zufall. Im ausgehenden Mittelalter und der frühen Neuzeit war es üblich, dass Glockengießer mit ihren Gesellen durch das Land zogen, um Gießaufträge abzuschließen und an Ort und Stelle in der Nähe der Kirchen eine Gussstätte zu bauen, in denen die Glocken gegossen wurden. So vermied man auch den mühsamen Transport neuer Glocken von einer zentralen Glockengießerwerkstatt zur Bestimmungskirche.


Im Falle des Münsteraners Wolter Westerhues wird sich schnell im alten Land Dinslaken herumgesprochen haben, dass ein so hochbegabter Glockenguss-Meister im Jahre 1520 in der Region arbeitete. Nicht bekannt ist bislang, ob Westerhues von vorne herein die Gussaufträge aus Drevenack, Eppinghoven, Hiesfeld und Hünxe gebündelt und erst daraufhin in der Region eine Gussstätte errichtet hat, oder ob eine der Gemeinden die Gunst der auftragsbedingten Anwesenheit des berühmten Glockengießers im Land Dinslaken genutzt und sich kurzfristig mit der Beauftragung eines Glockengusses angeschlossen hat. Jedenfalls darf es als sicher gelten, dass alle vier hiesigen Westerhues-Glocken des Jahres 1520 aus der gleichen Gussstätte stammen. Wo genau sie vom Meister gebaut worden war, ist nicht bekannt. Vielleicht lag sie bei Hiesfeld, wo die größte und schwerste der vier Westerhues-Glocken hängt. Schlüssig jedenfalls ist die These, die Gussstätte habe sich südlich der Lippe befunden, so dass nur die Glocke für Drevenack nach Fertigstellung noch über den Fluss transportiert werden musste. Gewissheit indes erbrächte erst ein archäologischer (Zufalls-) Fund der Gussstätte, die dem Jahr 1520 und den hiesigen Westerhues-Glocken zweifelsfrei zuzuordnen ist.
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2 Der Glockenguss zur Zeit des Wolter Westerhues


Wo auch immer Wolter Westerhues im hiesigen Raum die Gussstätte seiner vier Glocken von 1520 errichtet hatte, seine Arbeit zur Herstellung der Glocken war stets die gleiche. Er musste zunächst Schmelzofen und Gussgrube errichten sowie eine dreiteilige Form aus Lehm herstellen, die aus den Komponenten „Kernform“, „Modellglocke“ („Falsche Glocke“) und „Mantel“ bestand. Um die Kernform (die dem späteren Hohlraum im Innern der Glocke entspricht) sowie die Modellglocke (das Abbild der späteren Bronzeglocke) formen zu können, musste Westerhues eine Holzschablone anfertigen, deren Proportionen er auf Basis genauer Berechnungen erstellen, die wiederum vom gewünschten Schlagton, Größe und Gewicht der zu gießenden Glocke abhingen. Diese Holzschablone, bestehend aus einer inneren und äußeren Konturlinie, bildete den vertikalen Längsschnitt der zukünftigen Glocke (die so genannte „Glockenrippe“) ab. Sodann schnitt Westerhues die Schablone längs der inneren Konturlinie aus, brachte sie an einer drehbaren Spindel an und mauerte mit Ziegeln längs ihrer inneren Kontur den Glockenkern, den er schlussendlich von Hand mit vermengtem gröberem, dann feinem Lehm an die genaue Kontur der drehbaren Schablone anpasste und mit einer Trennschicht aus Talg abschloss.


Nach Austrocknung begann Westerhues mit der Modellierung der Modell- oder „falschen“ Glocke als zweites Formteil, das der später zu gießenden Bronzeglocke entsprach. Hierzu schnitt er die Schablone nun bis zur äußeren Konturlinie aus, setzte sie wieder auf die Spindel und füllte den neuerlichen Zwischenraum zwischen Glockenkern und Schablonenrand erneut mit feinem Lehm auf, wobei ihm die drehbare Schablone half, gleichmäßige Rundungen zu erzeugen. Auf die abschließend erneut aufgetragene Talgschicht der falschen Glocke setzte Westerhues die gewünschten Inschriften und Verzierungen aus Wachs, die zuvor in einer Wachsgießerei erstellt worden waren.
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